
Roman Bleistein 5}
1bt cS eine jugendspezifische Moral?

Der Begriff „Jugendmoral“ 1sSt NCU, zumal dänn, WwWwenNnn nıcht NUr eın LAaL-

sächliches Verhalten Junger Menschen beschreıiben, sondern die Berechtigung
eıner alterstypischen, normatıven Moral]l Jugendlicher behaupten un verte1idi-
gCcn wıll; WECNnN also für die Moraltheologie ein1ge Konsequenzen AUS der se1it
eLIWwWw2 1972 entwickelten Moralpädagogik zı1ehen versucht

ıne solche Absıcht stößt Zuerst auf Widerspruch. Es erheben sıch Fragen:
ıbt CS eıne altersspezıfische Sıttlichkeit? Ist der Mensch, auch lebensgeschicht-
ıch gesehen, 1n seiınem Wesen nıcht immer einer, da{ß 1ın der Konsequenz HU

e1ın sittlicher Anspruch für alle seline Lebenstage gilt? Gewiß zibt INan SCINn Z
da{ß der Mensch sıch entwickelt, da CT VOon einer Person ZUT: Persönlichkeit her-
anreıft, dafß seiıne Menschwerdung viele Jahre in Anspruch nımmt. Ebenso cah
INAan e1n, da{fß Moralıtät, sıttlıiches Bewulfßistsein un Wertverhalten SCNAUSO gCc-
lernt werden w 1e€e Menschlichkeit überhaupt. Die „Wolfskinder VO Midna-
pore” beweisen das ebenso Ww1€e jene „Gefängniskarrıeren“ die sıch Aaus eıner
Zzerstorten Jugendzeıt fast notwendig ergeben. Diese darın angedeuteten ern-

wurden ZW ar gesehen, trugen aber nıcht WD be1, dem Problem Jugend
und Moral elne solche Aufmerksamkeıit wiıdmen, da{fß diese entscheidende
Ablösungs-, Übergangs- un Krisenphase in ıhrer moraltheologischen Relevanz
gyesichtet wurde.

Im 5System der alten Moral hätte das Problem be] der rage ach den Bedin-
Sgungsch eines sittlichen kts besprochen werden mussen. Selbstverständlich
wurde dieser sıttliıche Akt ımmer als geschichtlicher gesehen un bewertet, fast
n1ıe aber als lebensgeschichtlicher. Es wurde auch ıcht der rage nachgegangen,
inwıeweıt der Zusammenhang VO  - Lebensalter, Lebenslauf un sittliıchem Akt

Einsichten 1n die Sittlichkeit un ıhr Wesen überhaupt hätte führen
können. Auf jeden Fall hätte TIHan sehen mussen, da{fß die Lebensumstände eınes
Jugendlichen eine spezıfısche Bestimmung des sıttlichen kts eines Jugend-
lıchen ausmachen, da dadurch der sıttlıche Akt selbst ın seiner Konstitulerung
W1e€e 1n seiner Bewertung betroften 1St

Eın zweıter OUrt, dem INan das Problem 1m System der alten Moral hätte
verhandeln sollen, ware die Minderung menschlicher Freiheit un die dadurch
bedingte Herabsetzung eiıner sachgerechten Wertentscheidung SCW CSCI. SO
spricht Z Beispiel Härıng? ber viele Seıten hın VO iußerer Gewalt,
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Angst, ungeordneter Begierlichkeit, eingewurzelter Gewohnheıt, Hypnose und
Narkotika, Suggestion un Massensuggestion, Geisteskrankheiten oder Seelen-
leiden. Die Spiel- un Lernsituation eınes Jugendlichen aber, die experimentelle
Phase der Jugendzeıt, diese Probe-Identihikationen werden nıcht gesehen als
das, W 4S sS1e sınd eher geEWaARLE als besessene Freiheit. Dabe!] 1St och Sal nıcht An

die weıteren psychologischen Bestimmungen dieser Lernsituation gedacht, W1e€e
jugendspeziıfısche Gefühlsstärke, Gemütsschwankungen, Launenhaftigkeıt, Stim-
INUNSCIL, Abhängigkeit VO (nahen oder fernen) Vorbildern, existentielle Furcht
VOT verfrühter Festlegung, Abhängigkeıit VO Prestige, Einflu{ß des Zwangs
eıner Altersgruppe. ber W1€e insgesamt das LThema Jugend un Jugendlicher 1n
den Grundsatzkapiıteln be1i Härıng nıcht vorkommt, $5llt OFrt auch das
Stichwort „Lebensalter“ Qanz AATS „Jugend als Lebensalter“ fehlt auch 1m
„Handbuch der Pastoraltheologie“, obgleich VO „alternden Menschen“ AUS-

drücklich un ZW ar als Naturstand die ede 1St

Aktuelle Sıtuation un Jugendmoral
Warum stellt sıch die rage nach eıner spezıifıschen Jugendmoral gerade heute?

Warum nıcht bereıits 1n trüherer Zeıt? Dıie Jugendmoral wırd heute deshalb
eiınem Problem, wei] die Übergangszeit zwiıschen Kındheit un Erwachsenen-
alter zunehmend die Aufmerksamkeıt aut sıch zıeht un aut vielerlei Weıse
einem "Thema wırd

Als EeTSTES 1St die Entwicklung der Jugendlichen eıner altersbedingten
Gruppe Junger Menschen NECENNEN Was bislang 1n eiıne Vielfalt VO  aD} Indivi-
uen mit Ur losen Kontakten zerfiel, fand sowohl 1ın der Schülerbewegung, 1n
der Studentenrevolte W 1e 1m „ Kampf der Lehrlinge“ eıner Zzew1ssen Einheit.
Selbst WEeNN diese Einheit nıcht kompakt, sondern eher amorph HEHHNECHM 1St,

1St doch die Solidarisierungs- und Identifikationsbereitschaft Junger Menschen
zroßß, WEeNN ıhre Themen (oder WAdsS s$1e dafür halten) Z Sprache kommen. Ob
n 1U die Schulprobleme, der umerus clausus, die Umweltfragen, die Atom-
energıe, die Jugendarbeitslosigkeit, der Rechtsradikalismus un äÜhnliche Pro-
bleme sind Junge Menschen treften 1n großen Gruppen demonstrie-
reN, halten Diskussionen ab, schreiben Memoranden, verfassen Resolutionen.
S1e tun ıhre Meınung laut un eftektiv kund So wurden BCEW2 1968 die ıcht-
lınıen 11 schulischen Sexualerziehung VO der Deutschen Kultusministerkon-
teren7z auch auf Druck des Aktionszentrums unabhängiger un soz1ı1alıstischer
Schüler AUSS eingeführt. Da{fß auch die Herabsetzung der Vollhjährigkeit auf
18 Jahre 1973 eiıner solchen Pression geschah, ASt sıch 1ın der Rückschau
aum bezweıteln.

Diese mögliche Solidarisierung stellt die innere Verwandtschaft einer (GGene-
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ratıon 1n der Oftentlichkeit dar, da{fß MIt einem zewıssen Recht VO  3 einer
altersbedingten Gruppe Jugendlicher gesprochen werden darf uch WECNN diese
Gruppe CNMBEB| mehr durch eın „Antı  L Als durch eın „Pro  “ zusammengehalten
wırd, auch wWwenn S$1e eiınen harten, meinungsführenden Kern un Sympathisan-
ten mı1t sehr abgestufter Teilnahme Hatı diese Gruppe 1St eıne Realıität. Ihr
moralıscher Anspruch wırd w1e bei allen „Jugendbewegungen“ VO Ver-
langen ach Eıgenverantwortung, Wahrhaftigkeit un Solidarıität 9
Grundsätze, die heute 1m Begrift eıner „alternatıven Lebensform“ gebündelt
sind

Wıre 1n der Gesellschaft, zeıgt sıch auch innerhalb der Kırche die Jugend als
mitbestimmende Gruppe. Die Katholikentage 1n Mönchengladbach und
Freiburg (1978) und der Evangelische Kırchentag (Nürnberg 1979 wurden
sentlich durch Junge Menschen gepragt. Sıe estimmten nıcht 1Ur das Bild dieser
Tage; Sils außerten siıch auch engagıert 1n den Diskussionen un etzten nıcht
letzt 1n den Gottesdiensten hre Art beten, sıngen, miteinander se1ın
durch uch 1in manchen Konfliktfällen zwıschen der Deutschen Bischofskonfe-
BEFIZ un kirchlichen Jugendverbänden scheint sıch diese Mentalıität anzudeuten.

Eın zweıtes aßt Jugend eiınem Thema werden: eın Mythos Jugend
UN Jugendlichkeit, der wenıger VO den Jugendlichen selbst als VO geschickten
Werbefachleuten entwickelt wurde, 1n dessen Aufwind 1aber auch Junge Men-
schen SCIN segeln, also 1m Beifall, 1m Wohlwollen, 1n der Bewunderung, in der
Hochschätzung, 1n den großen Erwartungen der Gesellschaft. I)as Schlagwort
el keinem über Dreifßig“ deutet diese Mentalıität

Einschlußweise wırd damıt behauptet, 65 mache schon eınen Wert AaUS, Jung
se1in. Diese Überbetonung der Jugendlichkeit (oft gerade VO Alten un (5e-

alterten gefordert) wırd durch die Bezeichnung „Mythos“ leicht diskriminiert.
Dennoch 1STt Glaser 1U zuzustimmen, WEeLNn E1 schreibt:

„Entmythologisierung impliziert: Jugend sollte wıeder mehr als anthropologisches urch-
gangsstadıum erkannt und wenıger als politisches Repressionsobjekt ideologisiert werden. Kon-
servatıves Erfahrungswissen hätte sich der Antizipationsfähigkeıit jugendlicher Sensibilität
öffnen: Jugend dürfte ıhrerselits sıch nıcht dem Schutzschild des Gefühls, eine verfolgte
Mınderheıt se1n, verkriechen, sondern mu{ßte den Mut ZUTr gesellschaftlichen Integration auf-
bringen Jugend sollte iıhrer warenästhetischen Vermarktung entgegenstehen Jugend sollte
sıch davor hüten, der Selbstbeweihräucherung 7E verfallen Jugend sollte mehr Privatheit

Czugestanden erhalten und tür sich 1n Anspruch nehmen

Mag INa diese Hochschätzung auch als eıne Pseudowirklichkeit entlarven,
s1e übt auf jeden Fall ıhren Einflu{fß AauUs, un sel N 1LLUTLr dadurch, da Erwachsene
sıch selbst dem Mythos der Jugendlichkeit beugen un die jugendlichen Spiele
1n Kleidung, Sprache, Lebensart un anderen jugendtypischen Attitüden M1t-
spielen.

ıne Altersphase Jugend, die aut diese Weıse eiınem Gruppenbewußtsein
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fand und Aazu noch einem Wertmafistab VO  3 Menschlichkeit überhaupt
hochgespielt wurde, wurde infolge dieser Aufmerksamkeit immer mehr
einem Objekt der Wissenschaft. Jugendpsychologie un Jugendsoziologie erfor-
schen Einstellungen un Verhaltensweisen Junger Menschen mehr als früher®.
Da auch die empirische Jugendsoziologie 1n Umfirage un Statistik einem
eigenartıgen, reflexiven Selbstbewufttsein beitrug, macht die Auswirkung Ju-
gendlicher (zumal In vorpreschenden Führergestalten) auf eine öftentliche oder
auch 11UTLr veröftentlichte Meınung och mehr verständlıich.

1n dritter Grund, weshalb die Jugendmoral gerade heute als Heraustor-
derung erkennbar wiırd, liegt darın, da die bisherigen Bereiche der Normfıin-
dung und Werteinübung nıcht mehr 1n sıch geschlossen sınd un 1n ıhrem OFrt
sıch abspielenden Erziehungsablauf nıcht mehr eiınem konturierten ertge-
wıissen führen. Ine solche Aussage an ZUerst durch die widersprüchlichsten
Erzıehungsinstanzen begründet werden. Famaiuılie, Schule, Kirche, Berufsausbil-
dung, Oftentlichkeit bieten eın homogenes Erziehungsfeld mehr A 1im Gegen-
teil der Bl calsmaus un diie (oft freizüg1ıg geäußerte) Meinungsvielfalt be-
hındern weıthin eher die Ausbildung eınes Gewiıssens, das sıch Werten und
Normen auszurichten versteht, als da Ss1e CS tormen. Dıie sıch dadurch CISC-
bende Unsicherheit Ördert einerseılts eıne falsche Anpassung, führt andererseıts

einer Wichtigtuerei und Selbstüberschätzung, ın der die Orıentierungslosig-
elit oft mehr unbewufßt als bewulfst überspielt werden soll

Innerhalb dieser Erzıiehungsinstanzen Ae] der Familie für die Werterziehung
immer elne wichtige Rolle Je mehr 1U die Famılie Üan emotionaler Dichte
verlor un sıch einer „offenen Gemeinschaft“ entwickelte, Je mehr S1Ee auf eıne
Kerntamiılie mI1t einem inımum soz1alen Beziehungen un Lernfeldern
sammenschrumpfte, wenıger konnte sS1e ıhre Aufgabe erfüllen, Jjungen
Menschen be] ihrer Versittlichung beizustehen. Das Ergebnis dieser Entwicklung
stellt eine große Unsicherheit Junger Menschen 1n iıhrem sıttlıchen Verhalten dar

Aus dieser unerquicklichen Situation fiehen Jugendliche, ındem s$1e sıch Ideale
und Idole suchen (auch ın diesem Zusammenhang waren die SOgeNaANNTLEN Ju-
gendsekten erwähnen), iındem sS1e die Altersgruppe und die „Peer-Group“ als
.Raum des Übergangs“ zwıschen Famıilie un Gesellschaft etablieren, ındem s1€e
1ın Wohngemeıinschaften un „Kommunen“ Orte eiıner soz1i1aleren Wert-
welt schaften. Dies alles siınd Notwehrreaktionen Junger Menschen auf
sıttliche Defizite innerhalb ıhrer Erziehung.

Die allgemeine Sıtuation mu{ demnach charakterisiert werden, dafß ın den
Erziehungsinstanzen, VOr allem 1n der Famılie, eın gefestigtes (Gew1ssen un
eıne sOouverane Entscheidungsfähigkeit NUur schwer mehr werden kön-
e  - Da{fß se1it der Tagung der Arbeıtsgemeinschaft Katholischer Katechetik-
Dozenten ın Wıen 1977 das Thema eıner sittlichen Erziehung (später: Moral-
pädagogik) ımmer wıeder 1n der Zeıitschrift „Katechetische Blätter“ anzutreften
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ist, deutet auf dıe Aktualität des Problems hin Was bislang VO selbst un CI-

folgreıich, SOZUSaSCN unfer der Oberfläche eines reflektierten Bewußtseins ablief,
mu 1ın der Zukunft 1m Detaijil geplant werden.

Beıides, die Sıtuation der Jugend un die Mängel ın der Gesamterziehung,
sind die Ursachen dafür, da{fß sıch heute die Jugendmoral als eın besonderes Pro-
blem, als eine Herausforderung die Kırchen un nıcht zuletzt als Aufgabe
für Moraltheologie un Moralpädagogik stellt.

Voraussetzungen eıner Jugendmoral
Der Jugendmoral vorausgehen muß eıne Reflexion ber jene Prozesse, 1ın

denen Jugendlichen die Werte un die die Werte nahebringenden Normen VeI-

mıittelt werden. Was früher in der Famılie SOZUSAaZCH „spielerisch“ übernommen
wurde 1m Blick autf Vater und Mutter, 1ın der Annahme der mehr unbewufsten
als bewufsten famılıiren Grundsätze, 1in den „Sinnspielen“ VO  e} Liebe, Treue,
Partnerschaft, Vertrauen, die die Eltern als Gatten,; als Vater un Mutter, als
Frzieher spielten M0l 1eSs annn heute nıcht mehr spaelerisch gelingen, weı]
NOr allem die modernen Massenmedien OE Wertsetzungen unkontrolliert 1n
die Famiılie einführen, weıl die persönlichen Konflikte der Eltern (zwischen
Beruf und Ehe, Beruf und Famailie, Oftentlichkeit un Intımsphäre) oft ıhren
erzieherischen Anspruch verdecken, weıl gerade die Spiel- un Lernräume eıiner
Kerntamılie eintön1g und einlinig sınd Jugendmoral reflektiert 7zumal
MIt psychologischen Begriften die Prozesse, in denen e1InNn Jugendlicher 1m Lauf
seiner Pubertät Werte erkennt un die die Werte sowohl verihzierenden w 1e
durchsetzenden Normen akzeptiert.

Fur die Ubernahme VO  3 Werten spielen VOT allem Personen der Begegnung
eine entscheidende Rolle, jene Vorbilder, denen bewunderte Werte 1ablesbar
sınd, die also selbst bewundernswert siınd Daß es dabe; Probe-Identifikationen
21bt, da{fß Vorbilder durch Enttäuschung zerbrechen können, da Ideale siıch
Idolen entwickeln, da{(ß andere Einflüsse alles Große un Bewundernswerte VeOI-

stellen, verdecken, verderben 1es alles 1STt 1mM Proze{fß der Werterfahrung un
der Normbildung einzurechnen un nıcht übersehen.

Neben diesem Lernen VO Normen un Werten aufgrund VO Vorbildern
Werte werden primär personal übertragen ware als Zzweıtes der FEinfluß eıner
Gleichaltrigenerup pe (Peer-group) 1LENNECN Auch 1ın den jugendtypischen
Altersgruppen gelten Spielregeln, o1Dt CS (ungeschriebene) Gesetze, wırd ach
ausdrücklichen oder einschlufßweisen Werten gehandelt. Von wertvermittelnder
Bedeutung ISt eıne Gruppe deshalb, weil s1e O: un wertkonformes Verhal-
ten anerkennt un auch belohnt (etwa durch Lob, Zuwendung, Prestige, ber-
gabe VO  e} Macht), weıl S1e wertabweichendes Verhalten tadelt un bestraft (etwa
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durch den Ausschluß eınes Mitglieds oder längere Geringschätzung). Diese
Gruppen sınd weıthin Gruppen persönlicher Wahl Der Erfolg der ın ıhr 1b-
laufenden Werterziehung aßt sıch deshalb nıcht kalkulieren, weıl 1mM
Konfliktfall die Gruppenbindung gelöst werden kann, weil konkurrierende
Gruppen die besten Erziehungsziele und Lernerfolge dadurch verderben kön-
NECN, da{ß s1e gegenteiliıge Werte und Normen serzen un dadurch eher einer
Wertverwırrung tühren.

Diese wichtigen organge der Werterfassung, des Wertlernens, der ber-
nahme VO Normen stehen 1n dem yrundlegenden Zusammenhang einer Gesell-
schaft, auch eıner Kirche, ıcht 7zuletzt 1ın der TIradıtion VO  3 Normen, die sıch 1n
beiden vollzieht. Durch Generationskonflikte oder gar durch den manıpulierten
Generationsbruch ann diese Überlieferungskontinuität auch be1 zentralen
Werten 1ın rage gestellt se1n, annn sıch gleichsam eın unüberwindbarer Graben
zwıschen der alten un Wertwelt auftun.

Jugendmoral realisiert aufgrund solcher Reflexionen, dafß eın Junger Mensch
dabe; ISt, allmählich 1ın eıne siıttliche orm seines Lebens hineinzufinden, un
da bei diesem Prozefß A I: schwer kalkulierbaren Einflüssen ausgesetzt ISEe
Auf jeden Fall 1St für Eltern und Erzieher der Sozlalısatiıonsvorgang selbst
nıcht mehr voll überschaubar; CS ereignet sıch eine „Sozialısatıon 1n eigener
Regz16°; w 1e DBr Tenbruck bereıts 19672 schrieb

Wesen eıner Jugendmoral
Die Moral]l des Jugendlichen wırd 1 wesentlichen dadurch bestimmt, daß der

Junge Mensch erst auf dem Weg eınem sıttlichen Subjekt 1St und da{fß CS daher
be1 ıhm altersgemäfß (und phasentypisch) eın abweichendes, unernstes, tasten-

des, erprobendes Verhalten geben ann un geben mulÄß, elnes Tages,
Ende der Pubertät, eın sittlıch voll verantwortliches Subjekt vorhanden se1n
soll

Jugendmoral annn demnach als eiıne Moral 1m lebensreitenden Unterwegs,
als eıne Sıttlichkeit miıt Versuchen, als eine „experimentelle“ Moral charakteri-
sıert werden. Der A4aUuUs der modernen Technik SCHOMMEN Begrift „experimen-
tell“ wırd dabe] gewiß der personalen Wirklichkeit des Sıttlichen nıcht vollauf
gerecht. Er versucht aber, mıt einem modernen Begrift die Wertannäherung, die
schwankende Wert-Beziehung, die Prüfung un das Wagnıs angesıchts eınes
herausfordernden Wertes beschreiben.

Miıt dieser These soll nıcht einem siıttlichen Moratorium (E Erikson) das
Wort geredet werden. Es annn nıcht se1n, da{fß eın Mensch AUS dem Anspruch des
Guten un des Wahren, also A4aUuSs dem Anspruch der Sıttlichkeit überhaupt, ent-
lassen wırd uch für einen Jungen Menschen oibt 65 1n dieser Lebenszeıt immer
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den Ernstfall. Obgleich das versuchende Tun als der Ernstfall bezeichnen 1St,
collte CS NUTr 1n dem Ma erten se1ın, als 65 Swerden ann
un auch ach der Absıcht eines Jugendlichen jeweıls 2werden
ıll

Konsequenzen

Aus der Möglichkeit eıner Jugendmoral ergeben sıch Konsequenzen für die
Beurteilung der Schuldhaftigkeit eınes konkreten Tuns Junger Menschen. Natür-
ıch ließe sıch die jeweilige Sünde un Schuld auch mıiıt den bekannten Begriften,
mIit denen eıne sıttliıche Tat bislang beurteilt wurde, B eESSCH; wichtige Sache,
volle Einsicht, frejer Wille Statt dieser VO sıttlıchen Akt SCHOMMECENEC Be-
grifflichkeit scheint sinnvoll zumal 1m Sınn eıner prozeßhaften Entwick-
Jung des sıttlichen Subjekts das Lebensganze sehen, 1ın dem eben eine Phase
geminderter sıttlıcher Zurechnungsfähigkeit einzukalkulieren 1St

Dieses Zugeständnis darf nıcht als ein Alıbi für weıtere „Schwächen“ oder
als Verweıgerung eıner dem Jugendlichen ANSCMECSSCHECN Herausforderung C
FTr werden, sondern ann sıch als Pflicht be1 der Verwirklichung der kon-
kreten Lebenssituation eınes Jungen Menschen 1n der heutigen Gesellschaft CI-

geben. Die Tendenz der SdaNZCH Lebensentwicklung, dıe innere Ausrichtung 1im
jeweıliıgen TÜn die Anerkennung un Würdigung auch etwaıger Einflüsse un
der darauf eruhenden Vorbehalte schlägt be] eıner solchen Bewertung der SItt-
lıchen 'Tat Buch

Das Problem, inw1ıeweılt annn VO  e} Sünde un Schuld 1m wahren un vollen
Sınn des Wortes reden ISts sollte eher VO der Tendenz als VO e1InN-
zelnen Akt her beantwortet un entschieden werden. Dıie Folge eıner solchen
Überlegung ware, dafß (1n der überkommenen Begriftlichkeit) eher on läßlicher
als VO schwerer Sünde die ede se1ın wırd, weıl eben die „experimentelle“
Siıtuation nıcht eıne totale und radıkale Verfügung des Jugendlichen ber sıch
einschlie{öit, W1€e S1€ Z „schweren Sünde“ gehört. LIYie Anwendung elıner solchen
prinzıpiellen Einsicht auf spezielle Gebiete der Jugendmoral W1e€e sexuelles
Verhalten, Einstellung Z E1ıgentum, Begegnungsweısen mı1ıt der Autorität
soll j1er nıcht unternommen werden. Der prinzıpielle Ansatz scheint wiıchtiger
als die konkrete Anwendung, nıcht zuletzt deshalb, weıl die Brısanz eines kon-
kreten Beispiels die sachliche Auseinandersetzung eher beeinträchtigen wırd

Wandel der Normen un Werte

Im Zusammenhang eıner Jugendmoral ware endlich bedenken, ob Jugend-
lic_he nıcht 1ın dem oftensichtlichen Wandel der Werte un Normen die Posıtion
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des Wechsels, der Veränderung, der Verwandlung innehaben, SOZUSAaSCH
einer entscheidenden „Schaltstelle“ sıtzen. Damıt wırd das Stichwort des CGene-
rationswechsels Jede Junge Generatıon verändert das UÜberkommene.
Heiflt CS doch „ Was du ererbt VO deinen Vätern hast, erwırb CS 6S be-
sıtzen.“ ber CS ISt ohl einsicht1ig, daß das UÜberkommene „erworben“ wırd
auf Je generationsspezifische Weıse. Dabe] ann CS geschehen, dafß alte Werte
„neu” gyesehen werden, dabe aber die alten Normen in ıhrer Substanz erhalten
bleiben. Es ann sıch aber auch ereıgnen, da{ß ZW AAar die alten Werte bleiben, sıch
aber NCUC, konkrete Normen entwickeln. uch diese Überlegungen müßten be1
eıner weıteren Auseinandersetzung mMI1t dem Entwurf eıner Jugendmoral be-
rücksichtigt werden;: enn die Junge Generatıon greift allemal das Gestrige auf
und tragt CS 1n das orgen.

ME  NG
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